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Katholisches Netflix kommt
Rom/dk In Italien soll schon im
kommenden Frühjahr ein katholi-
scher Streamingdienst nach dem
Vorbild von Netflix online gehen,
wie verschiedene Medien berichten.
Das Portal will christliche Inhalte für
bis zu 1,3 Milliarden Menschen welt-
weit zugängig machen. Wie beim
Streamingdienst Netflix sollen
Filme, Serien und Dokumentationen
zu religiösen und künstlerischen
Themen zu finden sein. In Deutsch-
land gibt es seit diesem Jahr das An-
gebot „Yesflix“ von Bibel TV mit Fil-
men und Serien, die christliche
Werte betonen. 

Liederwerkstatt für den 
Ökumenischen Kirchentag 2021
Frankfurt/Main/dk Der Ökumeni-
sche Kirchentag 2021 veranstaltet im
Januar 2020 eine mehrtägige Lieder-
werkstat, um beim Treffen in Frank-
furt am Main neue Lieder singen und
hören zu können. Musikerinnen und
Texter sind eingeladen, Lieder zum
Leitwort und zu ausgewählten Bibel-
texten zu komponieren, zu texten
und weiterzuentwickeln. Ein Teil der
entstandenen Lieder wird im Lieder-
buch für den Ökumenischen Kir-
chentag abgedruckt, welches im
Herbst 2020 erscheint. Bewerbungen
für die Liederwerkstatt in der Baye-
rischen Musikakademie Hammelburg
sind bis zum 20. Oktober möglich.
Weitere Informationen unter:
oekt.de/liederwerkstatt

Sonderbriefmarke zu Weih-
nachten zeigt Christi Geburt

Berlin/epd Die Sonderbriefmarke
zu Weihnachten zugunsten der
freien Wohlfahrtspflege zeigt in die-
sem Jahr ein klassisches Motiv: die
Geburt Christi. Abgebildet ist das
Motiv eines Kirchenfensters der Ka-
thedrale Notre-Dame in Chartres. Es
zeigt die Krippenszene aus der Weih-
nachtsgeschichte. Die Sonderbrief-
marke zu Weihnachten feiert in 
diesem Jahr 50. Geburtstag.

Gut gerüstet für die Zukunft
Zum Tag der Bibliotheken am 24. Oktober: Ein Besuch in der Landeskirchlichen Bibliothek der EKBO. 

Sie vereint seit Sommer die Bibliotheken des Berliner Missionswerks und des Konsistoriums

Markschies empfiehlt

Von Christoph Markschies

Viele Menschen meinen, dass im Rö-
mischen Reich blutige Verfolgungen
die christlichen Gemeinden radikal
dezimierten und nur wenige in Kata-
komben überlebten, bevor unter
Konstantin das Christentum Staats-
religion wurde und aus Verfolgten
Verfolger. Eingeweihte wissen, dass
nahezu nichts an diesem Bild stimmt.
Aber es gibt kaum knappe Darstel-
lungen, in denen man den gegenwär-
tigen Forschungsstand bequem und
für wenig Geld nachlesen kann. 

Diese Lücke hat jetzt Wolfram
Kinzig geschlossen. Mit hoher Sensi-
bilität erzählt er nicht nur die wah-
ren Umstände von Verfolgungen in
der Antike, sondern die Grundzüge
des Christentums in der Antike
gleich noch mit. Er beschreibt, wel-
che Konflikte zwischen dem Mehr-
heitsjudentum und den Anhängern
des gekreuzigten Messias-Präten-
denten ausbrachen, warum man im
Römischen Reich landläufige Vorur-

teile gegen das Fremde auf die Chris-
tenmenschen anwendete und in die-
ser neuen Religion staatsgefährden-
den Aberglauben zu finden glaubte. 

Lange richteten sich die Verfol-
gungsmaßnahmen nur gegen ein-
zelne, prominente Mitglieder der Ge-
meinde. Statthalter verurteilten
Christen zum Tode, wobei seit Anfang
des zweiten Jahrhunderts als Rechts-
grund für ein solches Urteil das bloße
Bekenntnis zu Christus vor dem Rich-
terstuhl ausreichte. Das eigentliche
Problem war die Unsicherheit, weil es
den relativ rasch wechselnden Ge-

richtsherren überlassen war, ob sie
das Christsein verfolgten oder eher
nicht. Erst in der Mitte des dritten
Jahrhunderts wurde ein allgemeiner
Opferbefehl zu den heidnischen Göt-
tern erlassen; allerdings gab es Mittel
und Wege, sich dem zu entziehen.

In Ägypten wurden damals 
20 Menschen hingerichtet, sodass
man nur bedingt von einer Massen-
verfolgung sprechen kann. Zu Be-
ginn des vierten Jahrhunderts kam
es dann noch einmal zu im Einzelfall
sehr brutalen Maßnahmen gegen
Christenmenschen und Gemeinden;
bevor ab 313 allmählich im ganzen
Reich das Christentum toleriert
wurde – eine Art Staatsreligion
wurde es erst gegen Ende des vierten
Jahrhunderts. 

Kinzig erzählt farbig und analy-
siert zugleich sehr gründlich. Eine
uneingeschränkte Empfehlung.

Wolfram Kinzig, Christenverfolgung in
der Antike, Verlag C.H. Beck, München
2019, 128 Seiten, 9,95 Euro

Von Friederike Höhn

Das Gebäude des Berliner Missions-
werks in Berlin-Friedrichshain hat in
seiner fast 150-jährigen Geschichte
so manche Veränderungen erlebt.
Menschen kamen und gingen, Auf-
gabenfelder haben sich gewandelt.
Doch eines ist bis heute geblieben:
die Missionsbibliothek. Aber seit
dem Einzug des Konsistoriums in das
Gebäude nebenan im Jahr 2000 ist sie
nicht mehr alleine:  „Die violetten
Schilder gehören der Zentralbiblio-
thek der EKBO, die blauen zum Mis-
sionswerk“, erklärt René Helbig die
Beschriftung an den Regalen. Er ist
seit 2015 Leiter der Missionsbiblio-
thek und wurde 2016 auch mit der
Leitung der Bibliothek des Konsisto-
riums, der Zentralbibliothek der
EKBO, betraut. Letztere zog im Jahr
2000 mit dem Konsistorium hier ein.

Zwei Bibliotheken unter
einem gemeinsamen Dach

Doch leider wurde lange nichts 
unternommen, um beide Bibliothe-
ken wirklich zusammenzuführen,
bedauert Helbig. Die Doppelstruktu-
ren blieben trotz der personellen
Vereinheitlichung erhalten. Erst in
diesem Sommer wurde ein Vertrag
geschlossen, der die Zukunft beider
Einrichtungen klärt: Konsistorium
und Berliner Missionswerk vereinen
ihre Bibliotheken unter dem 
gemeinsamen Dach der „Landes-
kirchlichen Bibliothek“. Dieses Dach
versteht sich laut Vertrag als Kom-
petenzzentrum der EKBO für Biblio-
thekswesen und Medienversorgung
– Erweiterung nicht ausgeschlossen.

Es sind hauptsächlich Pfarrer* -
innen und Vikar*innen, die die 
Bücher nutzen, Studierende der Ber-
liner Hochschulen und Schüler*-
innen, die für Arbeiten oder Projekte
recherchieren. Aber auch Lektor* -
innen und Prädikant*innen nutzen

das Angebot, Standardwerke und
Predigthilfen ausleihen zu können.
Die Praktische Theologie ist neben der
Missionsgeschichte klarer Schwer-
punkt der Sammlung. „Manch mal
kommen auch Gottesdienstbesu-
cher“, erzählt Helbig, „die das ge-
hörte nochmal nachlesen wollen.
Und als 2017 die revidierte Lutherbi-
bel erschien, saß eine Frau hier, die
beide Fassungen miteinander vergli-
chen hat.“

Von den sechs Arbeitsplätzen
sind jedoch meist nur ein oder zwei
besetzt. Über mehr Zulauf würde
René Helbig sich freuen. „Die Biblio-
thek ist nicht nur für das Konsisto-
rium oder das Missionswerk da, 
sondern ein Angebot für die ganze
Landeskirche.“ Dabei setzt er vor
allem auf elektronische Medien wie 
E-Books und digitale Zeitschriften-
abos. „Sogar die Vikare wussten
lange nicht, dass sie hier eine Biblio-

thek für ihre Bedürfnisse finden.“
Gemeinsam mit der Ausbildungsab-
teilung im Konsistorium hat er eine
Auswahl von elektronischen Ange-
boten speziell für die Ausbildungs-
zeit zusammengestellt. „Das ist
super angekommen, gerade bei
denen, die nicht in Berlin wohnten.“ 

Das Online-Angebot wird daher
stetig erweitert und jeder neue Nut-
zer, jede neue Nutzerin automatisch
für die E-Book-Nutzung angemeldet.
Dabei soll auch das Landeskirchen-
weite Intranet (LKI) helfen, in dem
auch Angebote der Landeskirchlichen
Bibliothek abgerufen werden können
– egal, ob man in Görlitz, Prenzlau
oder Berlin-Mitte unterwegs ist.

Von seinem Büro aus hat Helbig
seine Schätze immer im Blick. Zwi-
schen den gefüllten Regalreihen hin-
durch sieht er das Herzstück der
Sammlung, derentwegen sich For-
scherinnen und Forscher aus allen

Teilen der Welt auf den Weg nach
Berlin machen: die Missionsberichte.
„Ohne die wäre die missionsbiblio-
thekarische Sammlung ohne inter-
nationale Bedeutung“, sagt er. Im
Sommer waren Studierende und
Professoren aus China bei ihm. Dort
sowie in Süd- und Ostafrika lagen die
Schwerpunkte der von Berlin ausge-
henden Missionsarbeit im 19. Jahr-
hundert. 

Besucherinnen und 
Besucher aus aller Welt

„Während der Kulturrevolution
wurde in China sehr viel vernichtet.
Also müssen die Forscher hierher
kommen, um sich über ihre eigene
Geschichte und die dortige Missions-
arbeit zu informieren. In Afrika ist es
ähnlich, dort gab es zum Teil erst-
mals durch die Missionare schrift -
liche Quellen“, berichtet Helbig. Die
weitgereisten Forscher interessieren
sich für die Missionsgeschichte ihrer
Gemeinde. Waren die Berliner Mis-
sionare kolonialistisch? „Beim Blick
in die Berichte sehen sie, dass die
Berliner Mission einen anderen 
Ansatz gehabt hat als andere Missi-
onsgesellschaften. Die Missionare
haben zum Beispiel Schulen und
Krankenhäuser gebaut.“ Das ist der
Schwerpunkt der Arbeit in der Mis-
sionsbibliothek.

Die Berichte der Missionare aus
aller Welt in 112 Jahrgängen wurden
mittlerweile sogar digitalisiert. „Mir
fehlen leider noch der Speicherplatz
und die Onlineplattform, um diesen
Schatz auch verfügbar zu machen.
Das gilt auch für elektronische Publi-
kationen der EKBO, um diese dauer-
haft zu sichern.“ Er hofft, die neue
Struktur und das LKI machen dies
zukünftig möglich.

Landeskirchliche Bibliothek, Georgen-
kirchstr. 69–70, 10249 Berlin-Friedrichs-
hain, Di–Do 9.30–16 Uhr, Fr 9.30–12 Uhr

die 
Kirche
digital
lesen.
Mit 
ohne
Papier.
Artikel lassen sich separat aufrufen und bei Bedarf vergrößern. 
Die Vorlesefunktion ist ideal für Menschen mit Sehschwäche.

Digital-Abo die Kirche für 54 Euro im Jahr. Scannen Sie den QR-Code mit 
Ihrem Smartphone oder Tablet und laden Sie die App bei iTunes, GooglePlay
oder Amazon herunter, Stichwort: Evang. Zeitung – die Kirche. 
Mehr Infos: www.die-kirche.de/app

Telefon: (030) 28 87 48-17
E-Mail: vertrieb@wichern.de
Web: www.die-kirche.de

Von Christoph Markschies

In meiner Heim
atstadt Be

rlin steht

nicht nur 
vor jeder 

Synagoge 
min-

destens ei
n Polizist 

mit Maschinen-

pistole, so
ndern vor

 jeder jüdi
schen

Einrichtun
g, sogar v

or dem Jüdi-

schen Museum, das eige
ntlich gar

keine jüdi
sche Einri

chtung ist
, son-

dern nur d
ie Geschic

hte des Ju
den-

tums in Deutsc
hland dars

tellen will.

Ist das nor
mal? 

Nein, das i
st natürlic

h überhau
pt

nicht normal, denn vor keiner

christliche
n Kirche hierzuland

e

müssen Pos
ten mit Maschinenp

is-

tole stehe
n. Was passier

t, wenn

keine Poliz
isten vor e

iner Synag
oge

stehen, ko
nnte man vor eine

r Woche

am höchsten
 jüdischen

 Feiertag 
in

Halle seh
en. Dann 

muss man in

Deutschla
nd als jüd

ische Gem
einde

damit rechnen
, dass jem

and ver-

sucht, die
 Tür aufz

usprengen
 und

die ganze gottesdien
stliche Ge-

meinde zu e
rmorden.

Hierzuland
e hat sich 

in den letz
-

ten Jahren
 ein ohneh

in schon u
ner-

träglicher 
Zustand w

eiter versc
härft.

Standen b
isher nur 

die Posten
 vor

den streng
 abgesiche

rten jüdisc
hen

Einrichtun
gen, häufe

n sich in 
der

letzten Zei
t Attacken

 auf Menschen,

die eine K
ippa trage

n und also
 als

 Juden öffe
ntlich erk

ennbar sin
d –

übrigens a
uch in bess

eren Stadt
vier-

teln Berlin
s. Es werden Besi

tzer von

jüdischen 
Lokalen un

d als Juden
 be-

kannte Sc
hülerinne

n und Sch
üler

beschimpft, ange
spuckt un

d ge-

schlagen. 
Ein jüdisch

er Kollege
, den

wir hier al
s Gast habe

n, sagte mir vor

Kurzem, dass er i
n praktisc

h jeder

Stadt offen
 seine Kipp

a tragen kö
nne

und trage,
 nicht aber

 in Berlin.

Manche meinen in R
eaktion au

f

den versu
chten Ter

roranschla
g auf

die Synag
oge von H

alle, dass 
man

einfach nu
r die Poliz

eipräsenz 
ver-

stärken m
üsse. And

ere meinen, es

gäbe in j
eder Gese

llschaft e
inen

 antisemitischen Bo
densatz, de

n man

so hinnehm
en müsse. Gewaltbereite

Rechtsext
reme seien eb

en nicht z
u

stoppen. 

Ich glaube
 das alles 

inzwischen

nicht mehr und bi
n der Ansic

ht, dass

wir unsere 
Anstrengu

ngen gege
n

den Antis
emitismus deutlic

h ver-

stärken m
üssen. Un

d ich bin 
über-

zeugt, das
s wir zunächs

t im eigenen

Hause auf
räumen sollten

: Denn es

gibt in d
en christl

ichen Kir
chen

nicht nur e
ine unselig

e Tradition
 der

Judenfeind
schaft, son

dern nach
 wie

vor schlim
me Entgleisu

ngen. 

Manche Chr
istenmenschen b

e-

schreiben 
ihr Verhäl

tnis zum ersten

Teil der ch
ristlichen 

Bibel als „F
rem-

deln“ und 
erklären e

ine ganze H
älfte

der Heilige
n Schrift z

um Dokument

einer fremden Religionsg
emein-

schaft. And
ere halten

 sich für Ex
per-

ten im Nahostko
nflikt und

 meinen

zu wissen, dass
 der Versu

ch, dem in

Europa ve
rfolgten u

nd bedrän
gten

jüdischen 
Volk ande

rswo eine si-

chere Heim
statt zu ve

rschaffen,
 den

Geburtsfeh
ler des Na

tio nalismus in

sich trug –
 glauben a

lso  allen E
rns-

tes, es hab
e im 20. Jahrh

undert im

Nahen Os
ten die Ch

ance gege
ben,

 einen einz
igen Staat

 für Juden
 und

Araber zu
 errichten

, in dem das

 jüdische V
olk endlic

h hätte si
cher

 leben könn
en.

Gegenübe
r solchen 

absurden

 Positionen
 müssen wir in der Ki

rche

noch viel 
mehr beton

en, dass d
as

 Judentum
 gar nicht

s Fremdes hat,

sondern d
as von Got

t erwählte Volk

ist, aus dem
 unser Her

r und Heil
and

stammt. Wer dieses 
Volk angr

eift,

greift auch
 die Christ

en an. Wer die

Hebräisch
e Bibel für

 einen frem
den

Text erklä
rt, entfrem

det sich a
uch

vom Christen
tum. Wer bar je

der

 historisch
er Kenntn

isse über 
den

Zionismus herumfantasiert,
 vergeht

sich an de
r Staatsräs

on der Bun
des-

republik. W
enn wir jüdische

n Men-

schen kein
e Sicherhe

it bieten k
ön-

nen, sollte
n wir ihnen ni

cht noch d
ie

Unsicherh
eit anstell

e ihres eig
enen

Staates al
s Lösung 

aller Prob
leme

empfehlen. D
as wäre einfac

h nur

noch zynis
ch.

Durch die 
Ereignisse

 von Halle 
ist

hoffentlich
 nun noc

h mehr Men-

schen deu
tlich geworden, was man

schon hät
te seit Jah

ren sehen
 kön-

nen – Chri
stenmenschen ge

hören an

die Seite ih
rer jüdisch

en Geschw
ister.

Wir sollten n
icht Distan

z von ihne
n

nehmen und übe
r sie reden

, sondern

mit ihnen u
nd gemeinsam tapfer

 allem Unsinn e
ntgegentr

eten, der

behauptet
 wird. Zivilco

urage ist g
e-

fordert: Ni
cht wegschauen

, sondern

Verantwortung übe
rnehmen. Fanta-

sie dabei e
ntwickeln, öffe

ntlich Par-

tei für das 
Judentum zu nehmen.

????
????

Vom Amt
 zurückge

treten.

Der sächsische Bischof gibt 

sein Amt auf. Zuvor gab es

 Vorwürfe gegen seine Person

Ein Jahr i
m Amt.

Was Generalsuperintendentin

Theresa Rinecker im  Sprengel

Görlitz entdeckt

3
5

8

42
20. Oktob

er 2019
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angesagt

Beate Wolf zum neuen Wochenlied

„Schöne n
eue Welt

Lass uns 
den Weg 

der Gerec
htig-

keit gehe
n. Dein Re

ich komm
e.

Evangelis
ches Ges

angbuch.
 

 Ergänzun
gsband E

G.E 30

Ja, genau, 
lass uns de

n Weg der Ge-

rechtigkei
t gehen! 

Ich weiß auch

schon, wie der auss
ehen soll: 

Zuerst

müssen die F
lüchtlinge

 gerettet w
er-

den, die i
m Mittelmeer ertrin

ken.

Dann muss den M
enschen i

n den

Krisengeb
ieten wieder Pers

pektive

geschenkt
 werden. Un

d das Klim
a

darf sich n
icht weiter aufhe

izen, der

Rassismus muss bekäm
pft werden.

Und Kind
er müssen mehr Recht

e

 bekommen.

Lass uns d
en Weg der Ger

echtig-

keit gehe
n, mein Reich

 komme!

 Ehrlich! Ic
h wüsste ganz

 genau, wie

die schöne
 neue Welt aussähe

. 

Nur schad
e, dass and

ere ganz an
-

dere Vors
tellungen 

von Gerec
htig-

keit haben
. Einige fin

den, dass 
vor

allem die Arbe
itnehmer gestärk

t

werden müssen, dan
n kommt alles

andere vo
n ganz all

ein. Ander
e sa-

gen: Um Himmels willen nicht
 mehr

so viele Flü
chtlinge, d

ie machen das

„Abendlan
d“ kaputt. 

Und wieder an-

dere rufen
: Härtere 

Strafen ge
gen

Kriminelle! So
 hofft jed

er: „Mein

Reich kom
me!“ Und w

ährend w
ir

uns die K
öpfe heiß

 reden, w
essen

Weg der Ger
echtigkeit

 wir nun ge-

hen wollen, ster
ben Menschen!

Also dein R
eich komme, Herr. In

Demut ziehe ich meinen ober-

schlauen P
lan zurück

. Mit Staunen

nehme ich war, dass G
ottes Geis

t

auch bei d
enen wirkt, die ic

h bisher

viel zu ju
ng und un

gebildet f
and.

Statt zu b
elehren, h

öre ich zu
 und

erkenne: A
ndere Mütter habe

n auch

schlaue Tö
chter.

Dein Reich
 komme, Herr! N

icht

mein, nicht 
das von Pa

rteien, nic
ht

das von P
hilosophe

n. Dein R
eich

komme! Erst dan
n sind wir auf dem

Weg der Ger
echtigkeit

. 

Beate Wo
lf ist seit

 Okto-

ber Polize
iseelsorg

erin

im Land B
randenbu

rg.

Am 20. O
ktober w

ird 

sie in ihre
r  Gemein

de in

Menz  im
 Kirchenk

reis

Oberes H
avelland

verab sch
iedet (14 

Uhr).
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Wie es dir m
öglich ist: 

Aus dem Vollen sch
öpfend –

gib davon 
Almosen! 

Wenn dir we
nig möglich ist,

fürchte dic
h nicht, au

s dem

Wenigen Alm
osen zu ge

ben.

Tobit 4, 8 (E
)

Wer dieses Volk 

angreift, greift auch

Christen an

„

Evangelische Wochenzeitung für Berlin, Brandenburg und die schlesische Oberlausitz

Seit diesem Kirchenjahr gilt in der EKD eine neue

Ordnung der gottesdienst lichen Texte und Lieder. 

Im „angesagt
“ stellen wir die darin neu

 vorgeschlagenen Wochenlieder vor.

Kommen
tar der W

oche

Nach dem
 antisemi

tischen A
ngriff auf

 eine Syn
agoge in 

Halle ford
ern viele,

 die Anst
rengunge

n 

gegen An
tisemitism

us zu ver
stärken. E

benso wi
chtig ist e

s, auch vo
r der eige

nen Kirch
entür zu 

kehren

Wir stehen an eurer Seite!
Foto: H. P

ellika/CC 
BY-SA 2.5

/via Wikimedia
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Violett fürs Konsistorium, blau fürs Missionswerk. René Helbig behält den Überblick über beide
Sammlungen, die in der Landeskirchlichen Bibliothek vereint sind. Foto: Friederike Höhn


